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Vereinsanzeigen.
__ Einsendungen für die Vereinsanzeigen der

nächsten Nummer müssen spätestens AfiWicocA den
ft .April in der Buchdruckerei Bolliger &Eicher, Speicher-
gasse 33, Bern, sein.

/. 0/Äz/e//er /ei/.
Die gre/»ei«sa»ic erizieAeriscAe Ar&ei/ Ae&i

ötfemfficAe AreseAe« des ganzen S/andes.
Sektion Aarberg des B. L. V. Gesan^rsAurs. An im-

serer letzten Sektionsversammlung in Lyss wurde ein-
stimmig beschlossen, einen Gesangskurs in der Tonika-
Do-Methode durchzuführen, und zwar für alle Stufen

gemeinsam. Kursleiter: J. Debrunner, Sekundarlehrer,
yss\ Kurstag: Mittwoch (zirka 10 Halbtage|. Kurs-

ort: Lyss Kursbeginn: Voraussichtlich Mittwoch den

30. April. Bis Jetzt haben sich etwa 40 Teilnehmer an-
femeldet. Weitere Anmeldungen nimmt bis spätestens

1. April entgegen: Der Sekretär ScAar, Aarberg.

//. Mdh oüütießer 7ei/.
Faustkreis, Arbeitsgemeinschaft in Herzogenbuchsee.

Samstag den 12. April, 20 Uhr, wird Herr Prof. Eymann
im Gemeindehaus zum Kreuz auf dem Klavier illu-
strierend den 2. Aufzug von R. Wagners < Parsifal» er-
läutern. Gäste willkommen!

Die Freunde der neuen Schrift treffen sich am Oster-
montag, dem 22. April in Aarau zu einer freien Zu-
sammenkunft. Nähere Mitteilungen in der nächsten
Nummer.

68. Promotion. K/assenzasaMi mere/cw»//: Samstag
den 10. Mai in Bern. LZ. A^ofes.
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Pädagogische Zeitfragen.
Oeffentlicher Vortrag von Dr. /. Zwrc/ter, Seminardirektor.

Es entspricht der geistigen Zerrissenheit, Auf-
gew-ühltheit und Wirrnis unserer Zeit, dass auch
der ruhige Fluss der Pädagogik von durchein-
anderlaufenden Strömungen und Wirbeln gestört
erscheint. Es gibt keinen Standpunkt, der nicht
angefochten, keinen Grundsatz, dessen Richtig-
keit nicht bezweifelt würde.
4? Was bleibt dem Praktiker, der sich nicht für
irgend eine Theorie, sondern einzig für Gegen-
wart und Zukunft- der ihm anvertrauten Jugend
verantwortlich fühlt, anders, als von der Sach-
läge auszugehen, wie sie sich ihm darbietet, und
Tag für Tag das zu tun, wovon er glaubt, er
könne die Jugend einem wertvollen Leben zu-
führen? Er wird darauf achten, selber seinen
Wertgehalt zu steigern und die Richtung auf die
höchsten Werte nicht zu verlieren. Dem Streit
der Theoretiker wird er mit Gelassenheit zusehen.
Er mag ihn veranlassen, sich selbst zu prüfen,
seine Erfahrungen sich selber bewusst werden
zu lassen und sich von Pedanterie, Schablone und
Rost freizuhalten.

«Der Sprechende fühlt sich in erster Linie als
Praktiker. Er wird aus der Praxis heraus reden
über einzelne pädagogische Fragen, die ihm wohl
deshalb wichtig erscheinen, weil sie ihm besonders
nahe liegen. Er wird Ihnen keine Neuigkeiten
oder gar Sensationen vorlegen. Subtile Analysen
und Darlegungen liegen ihm weniger als Stellung-
nähme und Entscheidung.

I.
Pesfo/oz», dessen Geist wir vor drei Jahren

in eindrucksvollen Feiern auferstehen liessen, hat
die als das Fundament aller
Erziehung dargestellt. Er hat aber auch darauf
hingewiesen, welche grosse Bedeutung der Frau
und Mutter in der Erziehung zukommt: die Ge-
stall der Gertrud ist wohl allen vertraut, Die
Mutter ist nicht nur die natürliche Fürsorgerin

l|nd Behüterin des Kindes; sie ist es, zu der
Bereifte Söhne und Töchter in schweren Tagen
Buflucht nehmen, um Rat und Trost zu finden.
Mir scheint eine der wichtigsten Aufgaben der
Sozialpolitik, der Familie die Mutter zu erhalten
öder wieder zurückzugeben. Die Mutter grund-

Mötzlich vom Erwerb auszuschliessen, geht wohl
Bicht an: wir müssen auch ihr das Recht über-
Bissen, sich nach Möglichkeit selber zu helfen;
lian könnte ja auch auf Witfrauen hinweisen,
flie mit zahlreichen Kindern sich durch schwere
Not hindurchgekämpft haben und vielleicht gerade
deshalb erzieherisch wertvollste Arbeit leisteten.

Trotzdem, die Bestrebungen, die Mutter von der
Erwerbstätigkeit zu befreien oder doch wenigstens
zu erreichen, dass der notwendige Erwerb durch
Heimarbeit- gewonnen werden kann, verdienen
volle Aufmerksamkeit und weitestgehende Unter-
Stützung.

Die Wohnstubenerziehung ist noch aus einem
andern Grunde häufig sehr in Frage gestellt: es
fehlt nicht selten die erste Voraussetzung, die
Wohnstube. Ich schätze die Anstrengungen, die
in den verflossenen 15 Jahren von Behörden und
Privaten zur Lösung des Wohnungsproblems unter-
nommen wurden, sehr hoch ein. Die schlimmsten
Uebelstände sind heute beseitigt, die Wohnungen
sind hygienischer geworden. Die vielen Wohn-
kolonien rings um unsere Stadt herum zeugen
von neuen Auffassungen und erfolgreicher Ini-
tiative. Noch bleibt aber viel zu tun. Weite Volks-
kreise, darunter kinderreiche Familien, wohnen
zu eng, müssen zu eng wohnen, weil die Ver-
hältnisse es nicht anders erlauben. Den Kindern
fehlt im wörtlichen Sinne der .S/Vebvoo/?. Kaum
eine Ecke, in der sie sich ruhig" einer Beschäfti-
gung hingeben können, kein Platz, wo der Knabe
Phantasie und Geschicklichkeit an einer Bastei-
arbeit üben kann. Von freier Bewegung ist in
den engen Räumen keine Rede, ganz abgesehen
davon, dass die Rücksicht auf Nachbarn und den
Hausmeister, der die Wohnung möglichst unbe-
schädigt erhalten will, ruhiges Verhalten gebieten.
Also ins Freie mit den Kindern! Dort dürfen sie
sich tummeln! Dort in frischer Luft ist Bewe-
gung gesund und angebracht! Aber wie sieht das
«Freie» aus? Vor dem mächtigen Häuserblock ein
schmales Gärtchen, wenn's gut- geht ein kleiner
Platz, auf dem die Hausfrauen ihre Wäsche
trocknen und dann die Strasse. Früher ging das
noch einigermassen. Auf der Strasse, in Gassen
und Gässchen konnte namentlich ein Junge viel
erleben, nicht immer ganz Unschuldiges, und
jugendliche Romantik ausschöpfen. Heute gehört
die Strasse der Verkehrsmaschine; für Kinder
jeglichen Alters ist sie der ungeeignetste Auf-
enthaltsort. Die Behörden kennen die Not. Ich
weiss, dass sie sich Mühe geben, Spielplätze zu
schaffen und zur Verfügung zu stellen. Wo das
letzte Plätzchen überbaut ist, stehen sie aller-
dings vor sozusagen unüberwindlichen Hinder-
nissen. Da, wo sich noch freies Land findet und
wo Quartiere eigentlich erst entstehen, sollten
sie mit ihren Absichten durchdringen können.
Aber es müssen richtige Spielplätze sein, die der
Jugend grosse Bewegungsfreiheit gestatten. Hier-
zu eignen sich nicht ohne weiteres schöne An-
lagen mit einer Ausstellung von Verbottafeln.
Die Jugend muss sich tummeln können, sie muss
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irgendwo etwas aufbauen können, das sie auch
wieder abreissen darf; nur so erfährt sie ihre
Kräfte und deren Grenzen.

Die Raumnot in Verbindung mit den Erwerbs-
Verhältnissen, die mindestens den Vater tagsüber
von der Familie fernhalten, ziehen weitere Er-
Ziehungsschwierigkeiten nach sich. Sie machen
es sehr schwer, die Kinder in der Freizeit ver-
nünftig zu beschäftigen. Ich denke an die Frei-
zeitarbeiten, die als Ueberleitung vom kindlichen
Spiel zur ernsten Arbeit der Erwachsenen eine
so wichtige Rolle spielen. Denken wir an die
Vorteile, die Eltern und Kinder in ländlichen
Verhältnissen in dieser Richtung geniessen! So-
bald sich das Kind aus eigener Kraft bewegen
kann, findet es Gelegenheit, sich irgendwie nütz-
lieh zu machen. Es wächst in die Arbeit und die
Gemeinschaft der Erwachsenen hinein und wird so
fast ohne besondere Massnahmen erzogen. Diese,
wenn die Gefahr der Ueberforderung und Ueber-
bürdung der Kinder umgangen wird, ideale Er-
ziehungsform wird in städtischen Verhältnissen
kaum mehr allgemein zu erreichen sein; das hin-
dert nicht, dass man gleichwertige Formen zu
erstreben sucht. Von da aus betrachtet, erhalten
Vorschläge und Versuche, in der Schule die er-
zieherischen Kräfte der Gemeinschaft möglichst
zur Wirkung kommen zu lassen, nicht zu unter-
schätzende Bedeutung'.

Alle die angeschnittenen Fragen sind nicht
neu; sie sind auch schon lange bekannt und
immer wieder Gegenstand von Beratungen und
Vorschlägen gewesen. Da ihre Lösung immer
wieder auf grosse Schwierigkeiten stiess, so hat
man nach Möglichkeit für das Fehlende Ersatz
zu schaffen gesucht. Es wäre ungerecht, wenn
man die gewaltigen Anstrengungen und Opfer,
die von Gemeinwesen und Privaten in Form von
Fürsorgewerken und Erziehungseinrichtungen der
Jugend gewidmet werden, nicht anerkennen
wollte.

Die Säuglingsfürsorge, wenn nötig in Form des
Säuglingsheims, nimmt den neuangekommenen
Erdenbürger in Pflege. Kinderkrippen und Kinder-
gärten betreuen das Kleinkind bis die Volks-
schule sich seiner annimmt. Zahlreich sind die
privaten, halbamtlichen und amtlichen Einrich-
tungen. die mit der obligatorischen Schule dem
Elternhaus in der Sorge für die Kinder zur Seite
stehen. Schularztamt, Zahnklinik. Ferienversor-
gung, Schülerspeisung und -Kleidung sorgen für
leibliches Wohl und Gedeihen; Sonntagsschulen,
Jugendorganisationen verschiedener Art ergänzen
die erzieherische Arbeit von Haus, Schule und
Kirche; sie sorgen auch für angemessene Frei-
Zeitbeschäftigung und werden darin unterstützt
durch Horte, Ferienwanderungen, wohl auch
Unternehmungen sportlicher Art.

Man staunt über die lange Aufzählung, die
aber bei weitem nicht vollständig ist. Ist die
Aufzählung eine Ehrenliste? In gewissem Sinne
ia. Sie zeugt von viel Menschenliebe, Verstand-

nis für die Jugend, sozialem Empfinden. Sie ist
anderseits auch eine Anklage, insofern sie zeigt,
wie weit die Familie versagt. Muss die Familie
so weitgehend versagen? Ich glaube es einst-
weilen noch nicht und lebe immer noch der
Hoffnung, dass es dereinst den Anstrengungen
aller Gutgesinnten gelingen möge, die Familie in
weitestem Umfange wieder in ihre Pflichten und
Rechte einzusetzen. Bis dahin dürfen wir alle die
Fürsorgewerke nicht abbauen; wir werden sie eher
noch aufbauen müssen. Zu wünschen ist, dass alle
die amtlichen und privaten Unternehmungen und
Erzieher sich nicht entgegenarbeiten. Zu wünschen
ist weiter, dass alle die Fürsorgeeinrichtungen
nicht Selbstzweck werden mögen, sondern be-
wusst als Einrichtungen betrieben werden, die
sich mit der Zeit selber überflüssig machen. Sie
können nicht mehr sein als eine hölzerne Dienst-
brücke beim Brückenbau, die abgebrochen wird,
sobald neben ihr und mit ihrer Hilfe eine solide,
schöne Steinbrücke erstanden ist.

Gruppe von Fürsorgeeinrichtungen wird
kaum je verschwinden können, die Einrichtungen
für die ärmsten Kinder, die FersfüwwreeZtew,
BZfwrfew, die PsycÄopotf/wacAew und

ScÄicacAew. Die Menschheit wird kaum
je dazu kommen, darüber zu entscheiden, ob ein
werdendes Kind normal oder anormal ausfällt.
Darüber entscheiden Gesetze, die wir nicht be-
herrschen. Eltern, die mit einem gesunden, nor-
malen Kinde beglückt werden, müssen das immer
als gütige Fügung des Schicksals betrachten.
Menschlichem Empfinden wird es auch immer
fern liegen, Anormale zu beseitigen. Wir jeden-
falls halten es mit PesfaZozzf, der immer wieder
auf die Verpflichtung hinwies, auch diese Aerm-
sten der « Menschenwürde » teilhaftig werden zu
lassen. Die Verpflichtung ist anerkannt, aber wohl
noch nicht ganz eingelöst, wie die Bemühungen
des Juras um eine Anstalt für Schwachsinnige
beweisen.

Auch die Schwachbegabten bedürfen besonderer
Fürsorge; jede Förderung unserer städtischen
Hilfsschule erscheint mir begrüssenswert.

Man mag die Fürsorge für Anormale und die
besondern Aufwendungen für Schwachbegabte als
eine Last und ein Uebel empfinden. Wie aber
jedes Uebel durch das Erwecken der Kräfte, die
zu seiner Bekämpfung aufgewendet werden
müssen, positiv wirkt, so auch dieses. Wie viele
wertvolle Erfahrungen, die nur bei der Erziehung
Anormaler und Geistesschwacher gemacht werden
konnten, sind schon den normalen Kindern zu-
gute gekommen! Wir brauchen nur an die An-
regung zu erinnern, welche die Kinderpsychologie
immer wieder von Seiten der Psychologie der
Anormalen erfährt. (Fortsetzung folgt.)

Splitter.
Der schöpferische Mensch beginnt mit einer grossen

Bejahung; erst aus ihr geht die Verneinung hervor.
Aus Carl Christian Brv « Verkappte Religionen ».
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Ein Epilog.
Mit einem gewissen innern Widerstreben greift

der Berichterstatter zur Feder, um über die Schluss-
Verhandlungen der eidgenössischen Bäte betref-
fend die Erhöhung der Primarschulsubvention
einige Worte zu schreiben.

Es ist wieder einmal ein Kuhhandel schlimmster
Sorte geschlossen worden, und verschiedene Mit-
glieder der eidgenössischen Räte bezeichneten die
heute gefundene Lösung als die schlechteste von
allen. Im Ständerat betonten die Herren Schläpfer
und Wettstein, sowie Herr Bundesrat Meyer, dass
auf diesem Wege der Subventionierung nicht mehr
weiter geschritten werden dürfe. In der Tat stehen
wir heute vor folgender Situation: Die meisten
Kantone erhalten pro Kopf der Bevölkerung Fr. 1.
Die sogenannten Gebirgskantone bekommen pro
Kopf der Bevölkerung Fr. 1.60: der Kanton Tessin
erhält dazu 60 Cts. pro Kopf der Bevölkerung,
der Kanton Graubünden die gleiche Zulage für
seine italienische und romanische Bevölkerung.
So kommen wir zu einer Spanne von Fr. 1 bis
Fr. 2. 20. Diese ist unbedingt zu gross, und des-
halb ist die Situation eine so unbefriedigende.
Im Nationalrate wurde denn auch betont, dass
die heutige Lage nicht lange andauern könne und
dass man einen andern Verteilungsmodus suchen
müsse. Herr Nationalrat Müller in Grosshöch-
Stetten wird zweifellos nach der Volkszählung
von 1930 mit einer Motion auf den Plan rücken,
nach der die Bundessubvention für die Primär-
schule nicht nach der Bevölkerungszahl, sondern
nach der Kinderzahl verteilt werden soll. Die
reichen Kantone Zürich, Genf, Basel-Stadt kom-
men dann am schlechtesten weg. Wir werden in
jenem Momente sehen, ob ihre Vertreter auch so
freudig auf die Subvention verzichten, wie sie es
in der letzten Session der Bundesversammlung
taten.

Ueber diese letzten Verhandlungen ist nicht
mehr viel zu berichten. Im Nationalrate war man
der Auffassung, dass der Ständerat nie und nimmer
einer Verdoppelung beistimmen würde: dagegen
nahm man an, dass er für die Gebirgskantone
auf Fr. 1.60 gehen werde. Aus diesem Grunde
wurde schon im Nationalrate die allgemeine Ver-
doppelung abgelehnt und der Ansatz von Fr. 1.60
für die Gebirgskantone bewilligt. Nach einigem
Sträuben nahm der Ständerat das Gesetz in dieser
Fassung an; die Bedenken, die in der Stände-
kammer mit Recht geäussert wurden, haben wir
eingangs erwähnt. Wenn der Nationalrat so rasch
einschwenkte, so war daran noch ein anderer
Umstand schuld. Herr Bundesrat Pilet hatte in
der nationalrätlichen Kommission in Aussicht ge-
stellt, dass die erhöhte Bundessubvention schon
1930 in Kraft treten werde, wenn die eidgenös-
sischen Räte die Vorlage in der Märzsession be-
reinigen würden. Es muss hervorgehoben werden,
dass er diese Zusicherung noch in der letzten
Januarsession der nationalrätlichen Kommission
gab.

Diese Zusicherung bestimmte viele Freunde
der Verdoppelung, einer raschen, wenn auch un-
befriedigenderen Lösung beizustimmen. Die beiden
Berichterstatter der nationalrätlichen Kommission
(Graf und Borella) unterstrichen denn auch in
ihren Schlussworten die Erklärungen des Herrn
Bundesrat Pilet. Leider scheint heute der Bundes-
rat seinen Vertreter nicht decken zu wollen: denn
gemäss einer Pressemeldung wird die Inkraft-
setzung des Gesetzes wahrscheinlich erst auf
1. Juli 1930 erfolgen. Ueber diesen Punkt wird
noch die Rede sein. O. G.

Prüfe Selbst. Schriften zur Alkoholfrage
herausgegeben vom Verein schweizerischer abstinenter
Lehrer und Lehrerinnen. Verlag A. Francke A.-G.. Bern.
Preis je 80 Rp.

Heft 1:
J/Vo/wZ «wri Uo?Ä-SM7«"rfscAaf#, von Dr. Max Weber.

Dem Verfasser liegt daran, mit dieser knappen,
volkswirtschaftlichen Untersuchung der Alkoholfrage
mit Eindringlichkeit hinzuweisen auf die Fehlleitung'
von Arbeit und Kapital, auf die Vergeudung von
Konsumkraft, die Untergrabung von Wohlstand, von
körperlicher und geistiger Volkskraft, wie sie das

heutige Alkoholwesen mit sich bringt. Er verhehlt
sich nicht, dass für die nächste Zukunft die bestehende
Wirtschaft nicht auf den Kopf gestellt werden kann:
aber er weist auf gangbare Wege einer Umstellung
hin, wie sie zum Teil schon durch die kommende
Alkoholrevision angebahnt werden. Er errechnet die
Summen von Wert und Arbeit, die das Schweizer-
volk jährlich für den Alkohol aufbringt, setzt damit
in Vergleich die Schadensumme, die sich ergibt bei
einer volkswirtschaftlichen Betrachtung der Statd-
stiken der schweizerischen Irren-, Gefängnis-, Anor-
malen-Anstalten, der amtlichen Armenpflege, der
Unfall- und Krankheitsgefahren u. s. f. Indem er so
die Kulturfeindlichkeit des Alkohols klar dargelegt
hat, wünscht er, die neuzeitliche Rationalisierung
möchte sich nicht nur dem Gebiete der Produktion
zuwenden, sondern auch demjenigen des Konsums.
Ein vernunft- und zweckmässiges Gestalten des Ver-
brauchs zum Zwecke, die eigenen Kräfte zu behalten
und zu fördern, hat für unser Volk die grösste Be-
deutung, weil seine Wirtschaft so sehr vom Export
abhängt und es, wie kaum ein zweites, mitten im
internationalen Konkurrenzkampfe steht. Dass dem
Alkohol in einem zweckbewussten Verbrauch nur
noch eine geringe Rolle zukommt, wird in dem gründ-
liehen, mit fesselnder Klarheit geschriebenen Aufsatz
überzeugend dargelegt. Er sei einer eingehenden Be-
achtung warm empfohlen.

Heft 2:
Fora Mraser» Fäfer«, von M. Javet.

Es ist erhebend, zu sehen, wie sich heute die
Wägsten und Besten unseres Volkes für die Alkohol-
revision einsetzen, um der uns aus der Schnapsnot
rettenden Vorlage zum Siege zu verhelfen gegenüber
einem geheimen, unsichtbaren Widerstande. Einen
noch schwerern Kampf stritten unsere Väter um die
Alkoholgesetzgebimg von 1885/87. In einfacher, aber
lebensvoller Schilderung berichtet uns darüber der
bewährte Kämpfer und Führer der bernischen Ab-
stinenten. Schon in frühern Jahrhunderten spielte
der Alkohol in unserm Volke eine wenig rühmliche
Rolle. Die eigentliche Not nahm ihren Anfang gegen
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Ende des 18. Jahrhunderts, als der Brennhafen Ein-
zug in die bäuerliche Wirtschaft fand. Politische
und wirtschaftliche Gründe führten bis in die Mitte
des letzten Jährhunderts zu einer eigentlichen Brannt-
weinpest. Das Schnapselend rief vorerst nur einzelne
Volksfreunde zum Kampfe. Sie trugen die Kampf-
idee in die Massen des Volkes und erreichten die
Gründung von Volksbünden gegen den Schnaps.
Diese Bünde lieferten die Sturmtruppen bei der Ab-
Stimmung von 1885. Aber es war ein langer, müh-
sanier, oft enttäuschender Werdegang. Ihn schildert
der Verfasser mit schlichten, aber packenden Worten.
Doch das Gute will so errungen werden. In seinem
Dienste nicht erlahmen, ihm die Treue halten, das
lehrt uns das Beispiel « Von unsern Vätern ». 17../.

Gedanken über das Wettsingen.
Der blühende Vereinsgesang im Kanton Bern ist

aufs engste mit der bernischen Lehrerschaft ver-
bunden. Ich kann mir diesen ohne die Lehrer, die in
Dorf und Stadt als Dirigenten ihr Szepter schwingen,
nicht denken. Weiss man in unserm Lande herum
überall diese Arbeit zu würdigen? Es sei mir ge-
stattet, in unserm Schulblatte einmal eine Frage an-
zuschneiden, die gegenwärtig viele Dirigenten und
Sänger beschäftigt: die Frage des Wettgesanges.

Im Jahre 1931 findet in Biel das bernische Kan-
tonalgesangfest statt. Wiederum werden sich für
diesen Anlass der Kantonalgesangverein und dessen
Behörden mit dem Wettgesangsreglemente zu be-
fassen haben. Denn offenbar kann das bestehende
Reglement schon wieder nicht genügen: es sei denn,
dass man auch in Biel den gleichen « Lorbeerheuet»
veranstalten will wie in Interlaken anno 1926.

Der Umstand, dass nun sozusagen für jedes kan-
tonale Gesangfest (es trifft dies auch für die eid-
genössischen Sängerfeste zu) ein anderes Reglement
zur Anwendung gebracht werden muss, ist jedenfalls
ein Beweis dafür, dass etwas faul ist im Staate
Dänemark. Ich kann mir diese Erscheinung nicht
anders deuten. Nun werden unsere besten Köpfe
sich bemühen und neue Vorschläge für ein künftiges
Reglement studieren, und die nächste ausserordent-
liehe Delegiertenversammlung wird den Kampf der
Geister bringen. Einen sehr bemerkenswerten Vor-
stoss in dieser Sache hat schon unser kantonaler
Musikdirektor, Dr. Fritz Brun, in seinem Artikel in
Nr. 2 des Korrespondenzblattes des Kantonalgesang-
Vereins gemacht. In mehreren Punkten redet der
Verfasser mir aus dem Herzen, insbesondere dort,
wo er von unsern schönen Gesamtaufführungen als
dem Höhepunkte unserer Gesangfeste schreibt. In-
teressant ist namentlich auch sein Vorschlag in Bezug
auf den Beurteilungsmodus der Wettgesänge. Ent-
gegen der bisher üblichen Weise wünscht er diese
am Feste nur noch mit einer Note für den Gesamt-
eindruck zu zensieren. Alle übrigen Faktoren (Rein-
heit. Dynamik, Aussprache und Tonbildung etc.)
sollen in einem ausführlichen schriftlichen Berichte
kritisiert werden. Der Vorschlag ist bestechend, da
der Gesamteindruck zumeist wirklich die Hauptsache,
das Künstlerische eines Vortrages, umfasst.

Ich möchte aber noch einen Schritt weiter gehen
als Dr. Brun und überhaupt der des
PFefrt/esawr/es das Wort reden. Es ist nicht das erste
Mal, dass ich dies tue. Ich weiss, dass ich dabei
heute noch auf starken Widerstand stosse bei Sängern
und auch bei Dirigenten. Aber ich glaube an eine
Zukunft, die diesen Gedanken zur Reife bringen wird.

Freunde des Wettgesanges betonen mit einigem
Recht, dass er unser Gesangwesen zur Höhe geführt
habe. Allein die Zeit, die diesen Stimulus zur För-
derung des Gesanges nötig hatte, sollte nun wahr-
haftig überholt sein. Halten wir die Hand aufs Herz
und fragen wir uns: Bildet der Wettgesang den
absolut richtigen Masstab für das Können der Ver-
eine? Einigt er oder trennt er? Wieviel Neid, Miss-
gunst, Unzufriedenheit, Zerwürfnisse sind nicht schon
aus Klassifizierung und Kranzauszeichnung ent-
standen! Lorbeer- und Eichenlaub, einst die schönen
Symbole des Sieges und des Ruhmes, sind entheiligt
worden. Sie stiften heute oft alles andere als Glück
und Freude. Darum weg damit! Unser Sangeswesen
und die schönen kantonalen Sängerfeste werden dar-
unter nicht leiden, im Gegenteil. Oder sind etwa
unsere kleinen Verbandsfeste, die Bezirkssängertage,
ohne Wettgesang deswegen weniger froh und reiz-
voll? Hier finden wir, was wir ja bei solchen An-
lässen erstreben: « Eine ungetrübte Freude für aZZe,

nicht nur für einzelne, wahre und echte Volksfeste »

(Dr. F. Brun).
Selbstverständlich sollen an kommenden Kantonal-

gesangfesten die gut ausgearbeiteten
der Vereine nicht fehlen; ja es darf dabei auch das
strenge fachmännische Expertengericht walten, das
in einem schriftlichen Berichte den Vereinen zeigt,
wo sie stehen. Würden die Sängervereine bei diesem
Modus weniger schön singen? Kaum. Ich wage so-
gar zu behaupten, dass viele Vorträge besser heraus-
kämen, weil das sogenannte Festfieber, die Angst,
an dem ersehnten Lorbeer vorbeizusingen, beträcht-
lieh herabgemindert würde. Sicher würden auch die
Gesamtaufführungen, das Erhebendste und Bedeu-
tendste an unsern Sängerfesten, nur gewinnen. Die
oft lange, öde und einseitige Ochserei des Wettliedes
würde schwinden, und die ganze Kraft würde auf
das grosse Ganze verwendet. Als schönes Andenken
an das Fest sollte y'eiZem Verein, der daran teil-
nimmt, ein künstlerisch wertvolles Diplom verab-
reicht werden. Ich würde dieses dem leinenen Lor-
beer vorziehen!

Wie lange mag's noch gehen, bis die bernischen
Sängerinnen und Sänger sich auf diese Warte stellen?
Muss uns der schweizerische Arbeitersängerverband
den Weg weisen, der bereits beschlossen hat, nach
dem Jahre 1930 den Wettgesang und die Kranzaus-
Zeichnung aus Abschied und Traktanden zu setzen?

F. Wem^eT.

Aus den Sektionen.
Sektion Emmental des B. M. V. Die am 22. Februar

im Hotel Bahnhof zu Konolfingen versammelte, leider
von einzelnen Schulen gar nicht oder schlecht beschickte
ganztägige Sektionsversammlung besprach am Vormittag
— nach Erledigung von Wahlgeschäften — das Thema
«Wirkungen des Fachlehrersystems auf Erziehung und
Unterricht in der Mittelstufe »I Kollege Hirsbrunner vom
Rüegsauschachen hielt das einleitende Referat, dem er
als Wegleitung das Wort Pestalozzis gab: « Der Mensch
muss, wenn er werden soll, was er sein soll, oZä KW
aeiw und aZs KimZ Zw«, was iA« aZs Kind gZScAZicA
?»acAZ.» Nach reichlich und fruchtbar gepflegter Dis-
kussion an Hand der Punkt um Punkt besprochenen
Thesen des Kantonalvorstandes und des Referates von
Frl. H. Stucki in der « Schulpraxis ». stets unter Berück-
sichtigung der Verhältnisse an kleinen Landsekundar-
schulen, einigte man sich auf folgende Zusammenfassung
des Referenten (der seine Gedanken durch eine reich-
haltige Sammlung von Schülerarbeiten aus fast allen
Fächern illustrierte):
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1. Die Gefahr der Isolierung der einzelnen Fächer,
die das Fachlehrersystem mit sich bringt, kann gemildert
werden durch Orientierung der gesamten Kollegenschaft
an einem gemeinsamen Bildimgsziel und durch den
Willen aller zur Einheitlichkeit in der Einstellung zur
Schularbeit überhaupt.

2. Ein Unterricht, der wirklich vom Kinde und
seiner jeweiligen Entwicklungsstufe ausgeht, wird ihm
als wertvollste Gabe ins Leben die Freude an gut ge-
taner Arbeit mitgeben. Um nun dem Handeln- und Ge-
staltenwollen der Entwicklungsstufe des schulpflichtigen
Kindes entgegenzukommen und der Vertheoretisierung
des Unterrichts zu entgehen, ist neben dem Erarbeiten
des Wissensstoffes dessen Feraröeffwwg und Gestaltung
rfMrc/i den ScMter vermehrte Aufmerksamkeit zu sehen-
ken. Dadurch wird ein Kcmzewfraffems/nitfefjiwreÄt ge-
schaffen, der uicAt im, Stoff, sonder« in einer den«
Kinde angepassten Arbeitswieise liegt. Diese Arbeits-
weise bringt eine Vereinheitlichung des Unterrichts auch
im Fachlehrersystem und mildert wieder dessen Mängel.

Nachmittags sprach Herr Ingenieur ScAär, Vorsteher
der Lehrlingsabteilung der Firma Sulzer in Wintert hur
über «LeArtingsöitdnng und LeArtingsfiirsorge». Der
Vortragende erzählte in frischer und bescheidener Weise
von den vorbildlichen Einrichtungen, denen er vorsteht,
denen er das Gepräge gegeben hat, über Aufnahme und
Herkunft der Lehrlinge, den Verkehr mit ihren Familien,
die richtige stufenweise Ausbildung und nachherige An-
Stellung, die Beschäftigung in der Freizeit und am Sonn-
tag, die sittliche Führung, die Ferienheime u. a. Einige
erschienene Vertreter der direkt interessierten Kreise
des Gewerbes und der Handwerkerschule ergänzten den
sehr notwendigen und trefflichen Vortrag durch eine
klärende Ausprache über die Verhältnisse des Amtes.
Mit frischem Mute will man an eine Reorganisation, der
praktischen und theoretischen Lehrlingsausbildung gehen.

ff. K.
Alte Sektion Thierachern des B. L. V. Die Märzver-

Sammlung der alten Sektion Thierachern des Bernischen
Lehrervereins, die unter dem Vorsitz von Kollege Fritz
Indermühle, Lehrer in Thierachern, auf dem Weiersbühl
bei Uebeschi stattfand, war gut besucht und nahm in
allen Teilen einen flottenVerlauf. Im Vordergrunde stand
ein Vortrag von Sekundarlehrer Hans Brönnimann aus
Uetendorf über die Tonika-Do-Lehre, die gegenwärtig in
den Sektionen des Bernischen Lehrervereins rege be-
sprechen wird, und für die man nun auch die Primär-
lehrerschaft zu interessieren versucht. In klarer, leicht
verständlicher Weise referierte Kollege Brönnimann über
die neue Gesangsmethode, die im Grunde nicht ganz
neu ist, sondern in ihren Anfängen ziemlich weit zurück-
reicht. Schon vor etlichen hundert Jahren soll eine
Sonntagsschullehrerin in England diese Methode zum
Teil angewendet haben. Von dort aus kam sie dann
über Frankreich nach Deutschland. Die Deutschen haben
sodann die Methode stark gefördert. In England ist sie
heute in allen Volksschulen obligatorisch. In unserm
Lande stecken wir in den Anfängen; doch geht es auch
bei uns rasch vorwärts. (Wenn man die Nachahmung
dessen so nennen will, was in England und anderswo amt-
lieh vorgeschrieben ist. Red.) Das Vertrauen zur Tonika-
Do-Lehre nimmt fortwährend zu. Im Grunde hat sie
den gleichen Ursprung wie die Weber-Methode; Weber
hat sie bloss nach eigener Auffassung bearbeitet. Die
Tonika-Do-Lehre frischt jene aber auf und ergänzt sie.
Etwas eigenartig mögen anfänglich die Handzeichen und
die Silbenschrift anmuten. Unzweifelhaft bringen diese
aber bedeutende Vorteile. Seine klar aufgebauten theo-
retischen Auseinandersetzungen erläuterte der Referent
an einigen praktischen Beispielen. In der darauffolgenden
Diskussion wurden immerhin einige Bedenken geltend
gemacht. So wurden unter anderm auch die Handzeichen
kritisiert. Der Methode selber machte man den Vorwurf,
dass sie zu ausgeklügelt sei. Der Referent hob seiner-
seits zwar hervor, dass die Handzeichen wohl durch-
dacht seien, dass ihnen elementare Harmoniegesetze zu-
gründe liegen und dass jedes in seiner Art den Charakter

des betreffenden Tones angebe. Ohne weiteres bekam
man den Eindruck, dass die neue Gesangsmethode grosse
Uebungsmöglichkeiten gewährt. Aus der Diskussion ging
ferner hervor, dass die Sangeslust heute überall im Ab-
nehmen begriffen sei. Daran mögen verschiedene Fak-
toren schuld sein. Der Vorsitzende glaubte, dass eben-
falls die Kritik zur Gesangsunlust beitrage. Nicht jeder
Gesangverein kann mit Kunstgesängen aufwarten. Dazu
braucht es eben jahrelanges Ueben. Da nun aber der
sentimentale Gesang zu sehr verpönt wird, lässt man
vielerorts das Singen überhaupt sein. Wäre es da nicht
besser, wenn man sentimental sänge als gar keinen
Gesang zu haben? —

Im fernem munterte der Präsident die Anwesenden
auf, die Aktion der Schillerstiftung nach besten Kräften
zu unterstützen, gilt es doch dabei, das Schrifttum
unseres Landes zu fördern.

Zum Schlüsse forderten die beiden Kollegen Inder-
mühle von Thierachern und Jordi von Uetendorf die
Versammlung auf, energisch für die Alkoholvorlage ein-
zustehen. Letzten Endes geht es dabei auch in gewissem
Sinne um das Wohl unserer Schule.

Die nächste Sektionsversammlung soll Ende Juli oder
Anfang August stattfinden. Geplant ist ein Ausflug
nach Murten, wo unser Sektionspräsident mit einem
Vortrage historischen Charakters aufwarten wird. ff. ff.

Sektion Nidau des B. L. V. Unsere Versammlung fand
Mittwoch den 12. März im neuen Schulhaus in Nidau
statt. Erstes Traktandum: Bestellung eines neuen Vor-'
Standes. Gewählt sind: Präsident Herr W.Streit (Nidau):
Sekretärin Fräulein E. Reber (Studen); Kassier Herr
W.Meyer (Port); weitere Mitglieder Frau M.Hirzel (Ge-
roifingen), Herr Aebi (Bellmund). Den zurücktretenden
Vorstandsmitgliedern, vor allem dem Präsidenten, Herrn
A.Wehren, wird der beste Dank für ihre geleisteten
Dienste ausgesprochen.

Zweites Traktandum: Referat des Herrn Hugo Keller
über Einführung in das Wesen der Tonika-Do-Lehre.
Der Referent führte an, dass die meisten Gesangs-
methoden in der Volksschule grossen Schwierigkeiten
begegnen, da sie oft nur auf die begabtesten Schüler
zugeschnitten sind. Das Bestreben, auch dem schwächern
Kinde einen lebendigen, verständlichen Gesangsunterricht
zu bieten, führte zu der Tonika-Do-Lehre. Ihr Wesent-
liches besteht im Erfassen der Beziehungen der Töne
zum Grundton. Mittel dazu: Die Handzeichen! Da die
Tonika-Do-Lehre zudem auf der Unterstufe an Stelle
der Noten die Silbenschrift bringt, kann auch der Ele-
mentarschüler die schriftliche Darstellung der Töne leicht
begreifen. Eine weitere Erleichterung bedeutet, die Takt-
spräche.

Das vorzügliche Referat schloss Herr Keller mit
einer praktischen Anwendung. Mit Eifer ballten, streckten
und schwangen wir die Hände und sangen dazu das
ewig junge Do - re - mi. das sich unversehens zu einem
Kanon formte. Es dünkte mich, das Fäusteballen liege
etlichen unter uns besonders gut. War es wohl, weil
sie es einmal nicht nur im Sacke zu machen brauchten?
Durch die Freude und den Eifer, den wir der neuen
Lehre entgegenbrachten, sank manches zuerst zum Frage-
zeichen gewordene Schulmeisterantlitz in seine Grund-
form zurück.

Der Beschluss der Sektion, im laufenden Jahre einen
Tonika-Do-Kurs durchzuführen, beweist, dass wir Ver-
trauen gefasst haben. ff. Sc/o

Verschiedenes.
Kongress der Internationalen Lehrervereinigung (570 000

Mitglieder). Am 26., 27. und 28. April 1930 hält dieser
Bund der Lehrervereinigungen seinen Jahreskongress in
Prag ab. Es werden besprochen:

1. Rechnungsablage und Jahresbericht.
2. Die Organisation der öffentlichen Volksschule.
3. Die Friedensbestrebungen. Verwirklichung der Be-

schlösse von Bellinzona: Die Orientierung des ganzen
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Unterrichts nach dem Grundsatz der internatio-
nalen Verständigung. Internationaler Austausch von
Kindern aller Völker zum Zwecke des gegen-
seitigen Kennenlernens und Verstehens. Austausch
von Lehrern und Veranstaltung internationaler pä-
dagogischer Wochen.

Dem eigentlichen Kongresse geht eine pädagogische
Woche voraus, die am 22. April beginnt. Sie führt Pro-
bleme aus dem tschechoslowakischen Volksleben, aus
seiner Geschichte und seiner Schule vor. Es wird von der
Zusammenarbeit der Minderheiten auf den Kongressen
geredet. Die Erziehung nach der Schule und die Bil-
dungsgelegenheiten im nachschulpflichtigen Alter werden
besprochen. Exkursionen führen die Teilnehmer in die
Schulen der Republik und machen sie auch bekannt mit
ihren sozialen Institutionen.

Es ist dem Kongress hoffentlich möglich, für weitere
Verbreitung der Volksschule wieder einen Schritt vor-
wärts zu machen. Jedes Kind aller Volksschichten hat
Anrecht auf Gleichstellung in Bezug auf Volksbildung.
Es ist aber nicht leicht, diesen Grundsatz in allen
Ländern zur Geltung zu bringen. Das Problem zerfällt
natürlich in eine grosse Zahl von Einzelfragen, durch
deren Behandlung sich der Kongress leicht verlieren
könnte. Der Vorstand hat deshalb in seiner Sitzung in
Paris beschlossen, sich diesmal auf die Orgranfsofio« der
Volksschule zu beschränken. Man spricht dabei nur von
der politisch und konfessionell absolut neutralen Volks-'
schule. Es handelt sich für den Kongress namentlich
darum, zu untersuchen, wie die verschiedenen Teile der
Volksschule durch kluge, dem Volke und seinem Leben
angepasste Massnahmen zu maximalem Effekte gebracht
werden können: Alis den Ergebnissen der Enquete über
die Volksschule der verschiedensten Länder soll das für
die Volksschule überhaupt wertvollste System der Durch-
ftihrung gesucht werden.

Die schweizerischen Lehrerverbände werden sich auf
dem Kongresse von Prag vertreten lassen. Wir dürfen
uns dabei mit Stolz sagen, dass die Schweiz in ihrer
A olksschule für die Kinder aller Volksklassen das In-
strument. das man in Prag für viele Völker Europas
schaffen und organisieren will, schon besitze. Aber ge-
lade die Einrichtungen der neutralen Staaten werden
an diesen internationalen Kongressen sehr oft als weg-
leitend betrachtet, J. K;q»/>er.

Erklärung. Im Berner Schulblatt Kr. 40 vom 5. Januar
1929 berichtet die Verwaltungskommission der bernischen
Lehrerversicherungskasse: « Die ärztlichen Kontrollunter-
suchungen in den Lehrerseminarien haben gezeigt, dass
besonders im Seminar Hofwil auffallend viele Schüler
an Herzkrankheiten leiden, was vielleicht einer über-
massigen Pflege des Sportes zuzuschreiben ist.» In einem
Schreiben an die kantonale L'nterrichtsdirektion wurden
dann diese Fälle ohne weiteres mit dem Turnunterricht
in Zusammenhang gebracht und damit die Arbeit eines
Kollegen insofern etwas voreilig bemängelt, als die Ver-
waltungskommission es nicht für nötig erachtete, sich
persönlich über die Art und Weise des Turnunterrichts
am Lehrerseminar Bern-Hofwil zu orientieren. Man wird
nicht nur in unsern Kreisen über eine derart oberfläch-
liehe Kritik an ernster und hochgeschätzter Arbeit er-
staunt gewesen sein. Bedauerlicherweise haben die Aus-
lassungen der Verwaltungskommission auch schon in
einer oberländischen Tageszeitung Aufnahme gefunden.

Auf unsern bestimmten Wunsch hin hat uns Herr
Seminarturnlehrer Fritz Müllener, der schon seit einer
Reihe von Jahren als hochgeschätzter und überaus kom-
petenter Uebungsleiter des Lehrerturnvereins Bern und
Umgebung amtet. seinen Bericht zu dem Schreiben der
Verwaltungskommission an die Unterrichtsdirektion zur\ erfügung gestellt. Es geht nun zunächst daraus her-
vor. dass von einer auffallend hohen Zahl von Herz-
krankheiten nicht die Rede sein kann, da von insgesamt
zehn Fällen deren fünf bereits bei der Aufnahmeprüfung
Herz-Anomalien aufwiesen. Interessant ist in diesem
Zusammenhang ebenfalls, dass bei der zweiten Unter-
suchung (nach einem halben Jahr) bei einem einzigen

dieser fünf Schüler insofern eine Verschlimmerung des
Leidens festgestellt worden ist, als ein bei der ersten
Untersuchung als schwaches Geräusch nun als deutliches
Geräusch bezeichnet wird.

Was die zweite Untersuchung anbetrifft, die weitere
fünf Beanstandungen zur Folge hatte, ist zunächst
wichtig, dass sie nicht, wie sonst üblich, am Ende des
Sommer- oder Herbstquartals, sondern unmittelbar nach
den dreiwöchigen Herbstferien vorgenommen wurde. Mit
Recht bemerkt dazu der Bericht: « Ich weise auf diese
Tatsache hin. weil es mir wohl möglich erscheint, dass
Krankheiten während der Ferien, stark veränderte
Lebensweise bei ungewohnter, angestrengter Arbeit.
Velo- oder Bergtouren bei jungen, in starker Entwick-
lung begriffenen Leuten zu vorübergehenden Herzver-
änderungen führen und die unmittelbar anschliessende
Untersuchung in dieser Richtung nachteilig beeinflussen
können. »

In der Tat ergibt sich denn auch, dass von diesen
fünf weitern Schülern vier starke Velofahrer sind, die
während der Herbstferien zum Teil grosse Velotouren
ausgeführt hatten. Einer von ihnen ist übrigens schon
bei der ersten Untersuchung aufgefallen, wie eine ent-
sprechende Bemerkung im Untersuchungsprotokoll be-
weist, Ein weiterer Velofahrer hat eine Angina durch-
gemacht und trägt nun die Bemerkung, leichte Herz-
erweiterung. Ob man da überhaupt von einer Herz-
krankheit reden darf"? Der fünfte schliesslich war wegen
Gelenkrheumatismus während des ganzen Sommers vom
Turnen dispensiert.

Aus diesen Tatsachen geht mit aller Deutlichkeit her-
vor, dass die angeführten Fälle wohl kaum von über-
massiger turnerisch-sportlicher Betätigung herstammen
und dass infolgedessen dieser Vermutung durch die Ver-
waltungskommission der Lehrerversicherungskasse nicht
in dieser Form hätte Ausdruck gegeben werden dürfen.

Der Vorstand des Lehrerturnvereins Bern und Um-
gebung erachtet es als seine Pflicht, der bernischen
Lehrerschaft von diesem Sachverhalt an derselben Stelle
Kenntnis zu geben, an der auch die Mitteilung der Ver-
waltungskommission der bernischen Lehrerversicherungs-
kasse erschienen ist.

Bern, im März 1930.

.Wowens des Forste;/ide.s des Le/irerUrrnrerebis Bern.
Der Präsident : Äs. Meier.
Der Sekretär: P. Fink.

Die Wanderausstellung «Das gute Jugendbuch» des
Schweizerischen Lehrervereins war vom 20. bis 24. März
letzthin im Waisenhaus in Burgdorf zu sehen, allwo Herr
Gymnasiallehrer Dr. P. Girardin sie unter Mithilfe von
Herrn Buchhändler Langlois aufgestellt und durch ver-
wandte Kollektionen ergänzt hatte. So waren in dem
geräumigen und luftigen Saal, den die Behörden den Ver-
anstaltern zuvorkommend zur Verfügung gestellt, ausser
den zirka 250 guten und besten Jugendschriften der
Wanderausstellung zu sehen: eine Zusammenstellung von
Druckerzeugnissen aller Art, welche die technische Ent-
stehung des Burgdorfer Heimatbuches hübsch illustrierten,
ferner eine Sammlung von Schülerzeichnungen, die der
Pestalozzi-Kalender-Verlag in Bern geschickt hatte und
— in einem Triptique-Bücherschrank der Berner Möbel-
fabrik Baumgartner — eine farbenleuchtende Klassiker-
bibliotkek. mit der man wohl das ideale Ziel der Jugend-
Schriftenbestrebung andeuten wollte, nämlich die Rück-
kehr zum guten Geschmack und zur klassischen Lektüre.

Die Burgdorfer Ausstellung war mit grossem Geschick
eingerichtet und hübsch ausgestattet: sie fand, wie
ich aus eigener Wahrnehmung bezeugen kann, bei der
Schüler- und Elternschaft freudiges Interesse. Die Kinder
erhielten am Eingang eine Wunschkarte mit. einem von
Carane d'Ache gestifteten Bleistift, um die ihnen am
meisten sagenden Büchertitel aufschreiben zu können.
Die Mehrzahl der jungen Bibliophilen benutzten die
Karte ausgiebig und gewissenhaft. Mögen ihre .Bücher-
wünsche in Erfüllung gehen!
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Das Burgdorfer Beispiel verdient Nachahmung. Wie
wir hören, gehen die Bücherkisten mit der Wander-
bibliothek zunächst nach Frutigen, dessen Lehrerschaft
die Aufstellung übernehmen will. Es ist zu hoffen, dass
sie nachher noch an recht zahlreichen Orten im Kanton
Bern gezeigt wird, bevor sie wieder nach Zürich zurück-
kehren muss. ff. Bracher.

Arbeitsgemeinschaft Wasen i. E. TFmferhencAf. Die
Arbeitsgemeinschaft Wasen ist weder gegründet, noch
durch Statuten gesichert oder beengt. Lehrerinnen und
Lehrer des Schulbezirkes und dessen nächster Umgebung
besprechen die Fragen und Aufgaben, die sich aus dem
alltäglichen Sclralehalten ergeben. Weil die Schulzeiten
des Dorfbezirkes und der Aussengegenden im Sommer
nicht zusammenfallen, war in erster Linie der Winter
für die Zusammenkünfte in Aussicht genommen worden.
Vor allem seien die Veranstaltungen erwähnt, die von
der Lehrerschaft des Bezirkes mit festlichen Farben her-
vorgetroben werden möchten: Der öffentliche Uorfrap
des Herrn Schulinspektor KV//«.««« am 3. Dezember über
«Elternhaus und Schule» (Veranstalterin: die Primär-
sehulkommission) und die Aröeitsfcon/erewz, veranstaltet
von Herrn Schulinspektor Wymann, für die Lehrerschaft
der vier ersten Schuljahre.

lieber den ScAwfflMfsafz sprach Herr Ernst Thönen
(Neuegg). Die kurzen, für die Aufsatzarbeit sehr wert-
vollen Ausführungen erweckten eine eingehende, frucht-
bare Aussprache. Andere Aussprachthemen waren: Der
lilllllllllillUlli I llllt II U llll lillllllll III INI IlllllllUllilllllllllllllllllllllHilf III II IIIIIIIII II llllllllllllllll III llllllllllltllllll IIIIIIIII III) lllill III HllllllllllilllllllllillllillllllHIlHIIIIIIIIIIIHflllilllllllllllillllllllllllllllilHill II Ii II II Ulli Hill II IIIIIIIII IIIHIIIH

ÄecAeKMWfem'cAf und die Rechenlehrmittel (obligatorische
und andere), der S/nw/w«fe/rieA£ und die Sprachlehr-
mittel (die neuen Lesebüchlein, Lebensfahrt, Zeitung.
Bibliothek). Bei dieser Gelegenheit wurde wieder fest-
gestellt, welch gediegene Auswahl an Jugendlektüre die
sorgfältig geführte Jm<7ctkZ- Uo(A-.sbi'b/iof/iek Wasen
aufzuweisen hat. Angeregt wurde, dass der neue Katalog
in jeder Oberklasse vorgelegt und besprochen werden
möchte, da für jeden Bezirk die Bücherei die wichtigste
ist, die ihm wirklich zur Verfügung steht. In Dorf- oder
Bergbezirken sollten die Literaturstunden des neunten
Schuljahres bereits auf die Volksbi'bliothek hin orientiert
werden.

An den Zusammenkünften war die Prwwrscht/Z-
Äow27»iss?'o» vertreten durch ihren Präsidenten. Herrn
Pfarrer Siegrist.

Für April ist eine Besprechung des Spezialplanes
für 1930/31 vorgesehen, die speziell fünf- und dreiklassige
Aussengebiet-Schulen anbetreffen möchte. G. fl.

Oesterreichische Jugendrotkreuz-Zeitschrift. Das soeben
erschienene Aprilheft ist den « » gewidmet und
enthält Beiträge von Norbertine Bresslern-Roth, Finckh.
Grissemann. Hey, Tschechow und 22 zum Teil dreifarbige
Bilder von Norbertine Bresslern-Roth, Knud Kyhn. Har-
rington Mann, Manet. Meyer-Eberhandt, Erna Pinner.
Sundström, Waldmüller und aus der Jugendkunstklasse
Prof. Cizeks.

La formation de i'instituteur.
Rapport presente au synode des Franches-Montagnes
le 1«' fevrier 1930, par .1/. FroOTfffpeof. (Suite.i

La caZZare t/eneraZe.
Nous supposons que la selection a ete sinon

parfaite, du moins tres satisfaisante et que les
professeurs ont devant eux des eleves intelli-
gents, capables de suivre sans trop de peine
et avec succes 1'enseignement intensif qui leur
est destine. On a reconnu par surcroit qu'ils
entrent ä l'ecole normale non pas dans l'unique
intention d'embrasser une carriere que l'on croit
bien payee, avec un traitement sür et beaucoup
de vacances, mais qu'ils sont avides de savoir
et brülent de conquerir ce titre de noblesse des-
interesse que seules la science et la culture
peuvent conferer. II s'agit de faire de ces jeunes
gens des instituteurs.

A cet effet, ils doivent recevoir une culture
generale et une culture professionnelle. Deux
Solutions se presentent:

1° Travailler exclusivement la culture generale
durant les premieres annees et reserver la
derniere ä la formation professionnelle;

2° mener de front les deux enseignements pen-
dant toute la duree des etudes en paraehe-
vant la formation strictement professionnelle
dans la derniere annee.

C'est la deuxieme Solution qu'ä notre avis,
il y a lieu d'adopter. Mais avant toute autre
consideration, nous poserons le principe de porter
la duree des etudes de quatre ä cinq ans pour
les jeunes gens, de trois ä quatre ans au moins
pour les jeunes filles. II n'est pas trop, en effet,
de cinq annees pour orienter le candidat au di-
plöme vers la carriere qu'il a choisie et pour

V Voir le n° 51. du 22 mars 1930.

laquelle il doit etre de taille. II n'est pas trop
de cinq annees pour preparer le jeune instituteur
et lui eviter des les debuts d'ameres deceptions
qui pourraient avoir une influence malheureuse
sur sa vie entiere et qui se traduiraient plus tard
en desillusions, rancceurs et degoüt de son humble
profession. Mais, et nous ne saurions trop insister
sur ce point, sa culture generale sera le sabsZra-
/«z» de ses qualites pedagogiques. On n'enseigne
bien que ce que l'on sait parfaitement. Pour etre
intuitif, il faut posseder ä fond son sujet afin
de le presenter sous son aspect le plus clair,
le plus simple, le plus attrayant. Aussi n'appro-
fondira-t-on jamais assez la culture scientifique
et litteraire du maitre primaire. Le diplöme d'ins-
tituteur doit etre un brevet d'aptitude profession-
nelle, mais il doit conserver parallelement le
caractere d'un certificat attestant que le porteur
possede les connaissances que l'on est en droit
d'exiger aujourd'hui d'un homme se disant ins-
truit. Le diplöme est la preuve materielle que
le titulaire est doue des qualites d'esprit qui le
mettent ä möme d'observer, de critiquer, de
generaliser. A cöte de la faculte de deduction
la facilite d'induction nous sera toujours d'un
grand secours dans 1'enseignement. Mais la clef
qui ouvre la porte ä toute connaissance est la
längue, et il va sans dire que son etude demande
des soins tout particuliers. La possession de sa
langue, de son mecanisme devient chaque jour
plus importante. A quoi sert en effet de savoir
si on ne peut le communiquer clairement ä ses
semblables? Avec la clarte, il y a aussi la ma-
niere de se faire comprendre, de presenter ce
que l'on concoit sous une forme agreable et de
captiver ainsi l'attention de ceux qui nous lisent
ou nous ecoutent. Ne voit-on de nos jours les
savants pousser tres avant leur culture litteraire
afin d'atteindre ä un style limpide. necessaire
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pour mettre en valeur leurs dissertations seien-
tifiques.

A l'ecole normale on continnera donc ä vouer
ä la redaction frangaise une grande attention en
ne negligeant ni le mecanisme de la langue, ni
la grammaire, ni la syntaxe. L'instituteur doit
pouvoir composer clairement, simplement, mais
toujours avec elegance. On ne visera ä en faire
ni un puriste, ni un poete, ni un ecrivain propre
ä noircir les coloniies des journaux d'articles in-
sipides. II saura rediger en un style sobre et
precis, mais non depourvu de charme, les resultats
de ses observations personnelles. II dressera des

rapports sur tel ou tel sujet pedagogique, seien-
tifique ou litteraire et cela dans une langue
agreable, concise, sans fioritures. On s'attachera
ä ce que les redactions ne soient pas des com-
pilations, mais revelent la personnalite de leur
auteur qui saura tirer des faits ses idees et les
mettre en valeur.

L'histoire litteraire est a la langue ce que
l'histoire des sciences est ä la science meme. On
peut arriver ä ecrire convenablement l'une sans
connaitre la premiere. Mais c'est par l'etude de
la litterature que l'on arrive ä former un esprit
veritablement eultive. Elle nous fait en particu-
Her mieux aimer notre langue et nous aide ä
Henseigner avec plus de zele et de conviction.
L'histoire de la litterature sera donc approfondie
au moins pour certaines epoques.

Nous ne saurions trop insister par ailleurs
sur 1'importance que l'on devra conceder ä Felo-
cution. C'est l'outil par excellence du maitre. Le
don de parier, de faire part ä d'autres de ses
conceptions, donne ä l'homme une superiorite et
un prestige incontestables. Apprendre au futur
maitre ä exposer clairement, ä captiver son audi-
toire, c'est faire une grande partie de son edu-
cation professionnelle.

Nous ne nous aventurerons pas plus avant
dans la question de la langue, laissant ä d'autres
autorites que la notre en cette matiere, le soin
de formuler leurs desiderata. En revanche, nous
allons aborder la question de la formation seien-
tifique de l'instituteur de demain.

La science a fait ces dernieres annees des
progres surprenants aussi bien dans le domaine
de la speculation pure que dans eelui des ap-
plications industrielles. Mais, disons-le franche-
ment. de positiviste qu'elle etait au 19® siecle,
eile est devenue selon l'expression de M. Georges
Urbain de l'Institut «plus humaine, aimable,
ailee, legere, comme ces atomes memes qu'elle
animait et que les poetes avaient chantes, il y
a deux millenaires ». Depuis vingt ans, le mou-
vement des idees est considerable; la science tend
vers l'unite tout en restant par endroits decon-
certante. L'eleve-maitre. devra recevoir une cul-
t.ure scientifique sinon etendue, du moins appro-
fondie. II aura conscience de la valeur de l'ins-
trument que l'on met entre ses mains et des limites
dans lesquelles il peut s'en servir. La science est
comme une arme ä feu: on ne peut lui demander

plus qu'elle ne peut donner, sans quoi eile eelate.
Le 19® siecle qui a ä son actif tant de glorieuses
decouvertes, a par contre engendre le scientisme
et tous les Homais dont beaueoup courent encore
les rues. La science du 20® siecle, par un large
coup d'aile est devenue plus vraie, plus spiri-
tualiste. Nous ne citerons pour illustrer ce que
nous avancons que la belle theorie des quanta
qui peu ä peu s'ebauche, sort de la penombre
et jette une clarte nouvelle sur la compositum
corpusculaire et electronique de la matiere, sur
la produetion des radiations. La science d'un ins-
tituteur doit etre solide. Peu de science ou une
science superficielle peut avoir pour une jeune
intelligence les consequences les plus desastreuses.
Or, l'outil sans lequel il est impossible de. faire
de la mecanique, de la physique ou de la chimie,
est la mathematique. II y a trente ans, le chimiste
pouvait s'en passer. Depuis que la chimie et la
physique tendent ä se confondre, toutes deux
exigent de celui qui veut s'y aventurer des con-
naissances mathematiques tres etendues. II est
de la plus haute importance que les programmes
d'algebre et de geometrie de nos ecoles normales
soient par consequent elargis. II serait heureux
qu'au cours de la derniere annee .de l'ecole nor-
male de Porrentruy, on enseignät la trigonometrie
rectiligne et les elements de geometrie analytique:
coordonnees cartesiennes et polaires, sections
coniques. equations parametriques des courbes.
Quelques elements d'algebre superieur ne seraient
pas superflus.

L'enseignement de la physique et de la chimie
fera l'objet d'un serieux examen. Les matieres
devraient etre ä peu de chose pres, Celles exigees
au baccalaureat frangais. On fera resoudre un
grand nombre de problemes pris dans le domaine
des applications. II est du plus haut interet que
les eleves regoivent ä cet egard un entrainement.
intensif. Pour ce qui nous concerne, nous ne
pouvons concevoir ä notre epoque un enseigne-
ment de la physique et de la chimie sans pro-
blemes. C'est la resolution de ces derniers qui pro-
voque de la part des eleves, l'effort, la recherche
personnelle, la satisfaction de l'application et du
resultat trouve. Faire resoudre beaueoup d'exer-
cices est la seule maniere qui permette la compre-
hension parfaite d'un sujet et la reussite sans täton-
nements des experiences, et mette l'eleve ä meme
d'en prevoir les resultats aussi bien quantitatifs
que qualitatifs. Au cote des cours theoriques. on
organisera des seances de travaux pratiques. On
accoutumera. les eleves-maitres ä faire eux-memes
les experiences: 1® Celles qu'ils seront appeles ä
presenter ä l'ecole primaire: 2° les experiences
classiques de la physique et de la chimie elemen-
taires. Des salles speciales de travaux pratiques
seront prevues. Tous les elements se rapportant
ä chaque manipulation seront montes sur les tables
respectives. En regle generale, les eleves execu-
teront les Operations en s'associant ä un camarade
et sous la surveillance du professeur ou du pre-
parateur. Les manipulations seront recommencees
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jusqu'ä ce qu'elles soient correctement reussies.
L'acces des salles de preparations sera autorise
en dehors des heures de cours. Chaque eleve aura
ä rediger un rapport suecinet sur l'operation. Aux
examens du brevet primaire, on retablira 1'examen
ecrit de physique et de chimie et on instituera
une epreuve pratique. Le premier portera sur deux
problemes pour chacune des deux sciences; la
seconde sur une manipulation de physique et une
autre de chimie tirees au sort par les candidats,
mais choisies dans la liste des travaux executes
pendant l'annee. II y aurait lieu d'introduire
une modification importante au programme de
chimie par l'organisation dans la derniere annee
d'un cours de chimie organique elementaire. Cette
partie du savoir a pris depuis quelques decades
un essor extraordinaire tant dans la vie econo-
mique que dans les hautes speculations de l'esprit
humain.

L'etude de la botanique et de la zoologie s'ap-
puiera essentiellement sur Fobservation et Fex-
perimentation. Les articles de MM. les professeurs
J. Bourquin et R. Baumgartner « Observations et
experimentations de botanique » et « Entomologie
experimentale », parus dans la « Partie Pratique »

de « L'Ecole Bernoise » nous indiquent d'une fa<;on
judicieuse et claire le chemin ä suivre. L'en-
seignement de la botanique systematique sera mis
en harmonie avec les transformations qu'il a subies
ces dernieres annees. On ne negligera pas pour
autant la connaissance des noms des plantes de
notre Jura. A cet egard, les eleves seront en-
traines ä une grande pratique des principales
flores: Flore de MM. Schinz et Keller par exemple.
On ne perdra pas non plus de vue les applications
agronomiques. L'etude de la faune de notre pays,
des oiseaux les plus frequents en particulier, ne
sera pas delaissee. La zoologie ne restera plus
seulement, selon l'expression de M. Brocher, « un
aride classement de cadavres racornis, mais l'ob-
servation des animaux vivants et l'etude de leurs
mceurs ». Un instituteur doit. pouvoir ä peu de
frais monter un aquarium, des terrarium, des
cages ä insectes, des bassins de verre. Un viva-
rium, si la question d'entretien n'etait pas un
grand obstacle ä sa realisation, serait tout indique
ä l'ecole normale. Un enseignement compris ainsi
entrainerait d'heureuses consequences pour le plus
grand profit de nos ecoliers et pour nous autres
egalement, membres du corps enseignant. Beau-
coup d'entre nous, ceux de la campagne particu-
lierement. trouveront durant leur carriere, dans
des travaux de botanique et de zoologie, de quoi
occuper agreablement leurs loisirs et se distraire
des ennuis de la vie, de ses mesquineries. de sa
monotonie. De ce fait. ils aimeront mieux leur
profession qui, ä cöte de la täche absorbante de
l'enseignement, leur laissera des distractions du
plus palpitant interet. Rappeions - nous que le
regent de village risque de voir son ardeur pro-
fessionnelle s'attiedir par l'isolement, par la perte
de contact avec des milieux cultives. S'il ne

reagit, s'il ne peut communier intimement avec
le monde animal ou vegetal qui l'entoure, et ce
monde est merveilleux pour qui sait le voir, le
penetrer, l'instituteur, disons-nous, ne peut tarder
ä sombrer dans l'atonie, la mediocrite, l'indif-
ference. Cela, c'est le plus grand malheur qui
nous guette et menace de compromettre notre
mission d'educateur. i.a suivn i

L'enseignement agricole/' iKn.)

— Pour assurer le succes de cette reforme, ce
qui importe avant tout, c'est la fonnation des
instituteurs et des maitres qui donneront l'en-
seignement, Ici, j'avoue mon etonnement de
n'avoir pas entendu cette question du jour traitee
dans nos synodes et dans les differentes rap-
ports presentes sur la formation des instituteurs.
Aucune conclusion n'emet un voeu sur la prepara-
tion de l'enseignement agricole des futurs ins-
tituteurs ä l'ecole normale. II reste evident qu'on
ne peut pas specialiser les instituteurs pour les
preparer ä donner les uns, un enseignement ins-
pire des realites agricoles, les autres un enseigne-
ment adapte aux besoins des villes et des centres
industriels. par contre, une preparation rurale de
l'ensemble des instituteurs et institutrices apparait
indispensable, en raison du nombre considerable
des ecoles rurales, en raison de l'interet que les
choses de la campagne et le jardin presentent
meme pour l'habitant des villes (les plus petites
sont au reste etroitement melees ä la campagne),
et surtout parce que tous les maitres doivent
etre appeles ä enseigner dans les ecoles rurales.
II est impossible et il serait dangereux de paraitre
creer deux categories d'instituteurs: les uns pour
la ville, les autres pour la campagne. Tous les
instituteurs et institutrices doivent s'interesser ä
la vie rurale au triple point de vue:

1° watareU geologie. geographie economique et
agricole;

2" /Msforigwe, psychologique et social (conditions
d'existence, de salaire, groupements. etc.):

3" ^ro/essionneL

Et le Bulletin du syndicat national des Ins-
titutrices et Instituteurs publics de France, oü je
puise le fond de ma documentation dit: L'expe-
rience poursuivie depuis 1927 dans 26 ecoles nor-
males, sur une preparation rurale de l'ensemble
des instituteurs, o do««e de bous resuZtote. Et
plus loin, le meme journal dit encore: II y a lieu
d'etendre ä toutes les ecoles normales le prin-
cipe de cette reforme en y • apportant au besoin
quelques modifications de detail, entre autre:
Toute ecole normale devrait posseder un jardin
(avec pepiniere), un musee agricole et avoir ä

sa disposition un champ de demonstration. —
A cet effet, l'idee de fusion de nos deux ecoles
normales, emise par notre distingue collegue
I)' Ch. Junod, trouverait ici sa nette application
et une ecole normale mixte installee ä Delemont

') Voir le n« 51. du 22 mars 1930.
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pourrait benefieier des cours et des demonstra-
tions de l'Ecole d'Agriculture de Courtemelon,
puisque les vieux murs de nos princes-eveques
ont paru par trop historiques pour y installer une
ecole d'agriculture moderne!!! Dans ce meine
ordre d'idees, je me plais ä citer ce que realisent
nos chers confreres bernois de langue allemande
dans leur Ecole cantonale d'Agriculture de
Schwand oü chaque hiver se rencontrent 24 jeunes
filles de 17 ä 25 ans et 144 gargons du meme
age et en ete 48 jeunes filles et 25 ä 30 gargons
qui y regoivent une education physique, morale
et intellectuelle combinee avec un enseignement
agricole specialise, avec tous les progres de la
pedagogie moderne. Dans ce meme etablissement
se rencontrent en meme temps, en ete, environ
60 ä 70 instituteurs de la partie allemande qui
viennent se perfectionner dans la science agri-
cole. La coeducation dans un etablissement de
la classe paysanne ne donnant- lieu ä aucune re-
marque ni plainte, nous ne pouvons nous refuser
d'attribuer d'aussi solides fondements moraux ä

une future ecole normale mixte
En 1925, on proposait de transformer les

ecoles complementaires et leur enseignement,
d'introduire ä la campagne des cours agricoles
pour les jeunes gens. Le canton de Berne (an-
cienne partie du canton) avait dejä fait l'essai
de ce nouveau Systeme. Les instituteurs ruraux
suivaient et suivent encore des cours de quelques
semaines ou de quelques mois et donnent pendant
l'hiver 60 ou 80 heures au total. Evidemment,
nous n'en sommes pas encore lä dans notre beau
Jura, et l'annee derniere, je posais la question
de rendre les cours qui se donnent ä Schwand-
Münsingen officiels aussi pour nous. C'etait un
premier pas. Deux questions se posent ä notre
esprit: La premiere: 6 semaines ou 6 mois suf-
fisent-ils ä Finstruction des instituteurs ruraux?
D'ailleurs qu'appelle -1 - on un instituteur rural?
Celui qui tient classe au village ou qui descend
d'une famille de paysans et qui a. passe les pre-
mieres annees de sa vie ä la campagne? Car
enfin la preparation n'est pas la meme. Laissons
cette incidente de cote pour repondre ä la pre-
miere question. Du moment que l'ecole polvtech-
nique exige 6 semestres d'etudes de ses futurs
ingenieurs agronomes. que cet enseignement sera
probablement prolonge, il faut admettre que 6
semaines ou 6 mois c'est peu, surtout si l'on tient
compte des stages pratiques exiges par ces etudes
scientifiques et theoriques.

On repondra qu'il ne s'agit pas de substituer
aux agronomes diplömes de l'ecole polytechnique,
des instituteurs ruraux, que leur destination est
tout autre. L'ing-enieur agronome (ffpiöme devrait
etre adjoint au personnel enseignant des ecoles
normales. Alors. cette difference s'attenuerait et
sans pouvoir l'affirmer, je crois avoir lu quelque
pari que le canton de Zürich a eu les memes
pressentiments que nous et que s'il a songe ä

introduire l'enseignement agricole dans la forma-
tion des instituteurs. il en a confie la Charge ä

des agronomes rfipfomes. Avant de pousser plus
avant mes deductions, je pose encore la question:
60 ou 80 heures d'ecole complementaire dont les
*/s sont consacrees ä l'enseignement rural suf-
fisent - elles Pour une ecole complementaire.
c'est- peut-etre süffisant, mais pour developper
des cours complets d'agriculture, c'est-ä-dire des
cours utiles, est-ce süffisant? Chacun repondra
par la negative. En effet, les cours de nos ecoles
d'agriculture durent 9 mois, soit deux fois 4Vä
mois, soit plus de 2700 heures sans compter les
heures d'etude, de demonstration, etc. Et quand
nos jeunes paysans ont frequente ces deux cours.
sont-ils parfaits Au moment oü l'enseigne-
ment agricole sera donne d'une maniere ration-
nelle dans nos ecoles secondaires et primaires par
un corps enseignant bien prepare ä cet effet, nous
pourrons dire que l'ecole travaillera de toutes ses
forces au relevement de notre classe nationale
qui reste sans contredit la gent paysanne. Un
paysan, pere de un ou plusieurs enfants est en
droit de se dire: Notre regent doit connaitre la
science agricole et doit ütre ä meme de passer
ä mes enfants cette science qui est le fondement
de leur profession. Ainsi, il pourrait eviter des
frais de pension et surtout garder sous son toit
ses lurons et ses filles, qu'il devrait remplacer
ä la täche s'ils partent pour l'ecole d'agriculture.

Ce n'est pas rendre Service ä la jeunesse de
nos campagnes que de la priver d'un enseignement
auquel eile a droit. Recherchons les mesures
propres ä donner, dans les ecoles rurales, un en-
seignement scolaire et postscolaire plus adapte
aux besoins des populations rurales. Ouvrons une
enquete, ä l'exemple de nos amis les Frangais.
sur l'enseignement agricole et menager. tel qu'il
est donne dans la Situation presente des pro-
grammes et des enseignements secondaire, pri-
maire elementaire, primaire superieur et post-
scolaire.

II y a dans ce developpement de Finstruction
agricole, s'il est bien dirige, un cote moral et
educatif qui a certainement son importance. Cet
enseignement doit avoir pour effet de developper
chez le jeune campagnard Famour de sa profes-
sion en lui faisant voir le cöte eleve et moral
du travail de la terre, en le persuadant que la
culture du sol est en quelque sorte le metier par
excellence et la condition normale de l'humanite.

Pour assurer le succes de cette Organisation
de l'enseignement dans les communes rurales. il
importe qu'ä tous les degres, eeux qui seront ap-
peles ä eollaborer ä cette ceuvre aient l'impres-
sion nette que nos deux depariements: instruction
publique et agriculture, entendent poursuivre avec
perseverance la realisation et le developpement
de cette Organisation pedagogique.

De l'Ajoie: Jeu« G/f/on.

Pens6e.
La nature est bien plus simple que la science.

10



Ais Konfirmationsgeschenke sind

PWareili sowie Reise» und Sportartikel aus der

Sattlerei V* Hstets willkommen 127

Kramgasse 45, Bern
5 % Rabattmarken Massige PreiseEnorme Auswahl

ÜJtad) mehrjährigen, grünblichen SSorbereitungen
erfdjien foeben:

deimafbiub
be§ 9lmte§ öurgöocf unb ber Sircfjgemetnben
lltjenftorf unb äfätterfinbett

herausgegeben oon ber 2eJjrerfd)aft

Ser in jeber ®ejteljung rauftergültig au8ge=
ftattete SBanb enthält: über 600 (Seiten £ert,
eine farbige SBappentafel, 4 farbige unb 26
fdjroarje Silbbeilagen, über 50 jutn Seil far«
bige Sejtbilber, eine Sarte com Stmt Surgborf
1:25000, eine geoIogifä)e unb eine Ianbroirt=
fchaftlidhe flarte. SßreiS in Seinen gebunben
5r. 16.—, brofdjiert gr. 14—.
$a§ .©eimatbudj" ift für jeben greunb
bernifdjer ®efdjiif)te unb 2anbfcE)aft eine un=
ermefclidie, herrliche gunbgrube, e§ gehört in
jebeS ipauS gu Stabt unb Sanb.

3u beziehen burdh ben flommiffionäoerlag:
SBudjfjanblwtg

ßanatote & (Sie., fBuro&orf 110

5P£Z/i4Z.G£"SC///Ü/^7~
/«/*

Teppiche, Läufer
Vorhänge iw
Dekorationsstoffe
Dunkelkammerstoffe
Wolldecken
Chaiselonguedecken
Steppdecken
Reisedecken, Linoleum

iVeoengaue 59

BEVOR SIE
Möbel anschaffen, erfragen Sie bitte
meine Preise. Es ist Ihr Vorteil

Alfr. Bieri, Möbelfabrik
Rubigen — Telephon Nr. 3

Dm sr/w/ten,

//a/i(/atAm/i
«I A
S«Vfe, Ärn/meo/fe, Sa&fe /nw/a/w/z JorOSfcrn
j?/zrf«z Sc« 6« ans VtCnamgaisc 55

Gute Familie in der französischen Schweiz, Nähe Neuen-
bürg, würde einige Knaben oder Mädchen in 62

PENSION
nehmen, welche auf dem Lande wohnend gute Schulen
zu besuchen wünschen. Ausgezeichnete Gelegenheit, die
französische Sprache zu lernen. Sorgfältige Verpflegung.
Massige Preise. Henri Laurent, Gorgier (Neuchätel)

krrullflfloftkCo MffpgwWuM
Jp»jiot£pcha|J- |ur IcKufmalfrialu rv

Sonnig, staubfrei. Autohaltestelle.
aufenthalt. 123 Prospekte durch

Pension
Alpenruhe

Angenehmer Ferien-
Fr. Fäsch und Frey.

Schulhefte (eigene Fabrikation)
Schreibmaterialien
Zeichen- und Malartikel
Zeichenpapiere
Reissbretter, Reisszeuge
Wandtafeln und Zubehör
Schulbilder und Wandschmuck

ZT Lehrmittel und Physikalien
S5 Auf Wunsch senden wir Ihnen unseren

neuen, reich illustrierten Katalog kostenlos

KAISERKaiser & Co. A.-G. Bern
Schulmaterialien Gegründet 1864

11



_I IrMi]
Unsere

deren Preise infolge neuester Einrichtungen erheblioh verbilligt wer-
den konnten, sind für Schulerarbeiten vorzüglich geeignet:

Qualität A, gut plastisch, Farbe graubraun, per Balle zu Fr. —.90
Qualität B, geschlämmt, Farbe gelbbraun, per Balle zu Fr. 1.60
Qualität G, feinst geschlämmt, zum Glasieren geeignet, per Balle zu Fr. 2.—

Modelliertiolz, klein, zu 30 Cts., gross zu 40 Cts.
Eternitunterlagen, 20 X W cm, zu 30 Cts.

exklusive Packung und Porto. 327

CARL BODMER & Cie., Uetlibergstrasse 140

1HIIIIII1IIIIIIII11I1IIIMIUI1IIII1IIIII1MIIII1IUIIIUIIIIIII11UIII1II1II1IIIIIIUIIII1HI1I miiuiniiiti iiiniiiiiimmiiiiiiiiini IIIIII1IUIII1I

Tcppiche
iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiHiiiiiiniiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiin

Bettvorlagen, Milieux, Tischdecken,
Läufer, Wolldecken, Angora- u. Zie-
genfelle, Chinamatten, Türvorlagen

ORIENTTEPPICHE
beziehen Sievor-E" IB IUIIII I EDteilhaft im ersten IWID W Ell ml PI I R
Spezial-Geschäft & Co. A.-G. — 10 Bubenbergplatz 10 — BERN
NB. Mit Bezugnahme auf das < Berner Schulblatt > gewähren wir jedem Käufer

einen Extra-Rabatt von 10% auf allen Teppich-Artikeln.
4iiif iiiiNiiiiiifiiiiiriiriiiiiiiiiiiuiMiiiif iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiriiriiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiin iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiniiiiiiiiifii

Bärtschi
ffeaÄe,

A/väfofec/ffa/vfe

Gebr. Bärtschi.
Baumschulen
LützelfluhlBernl

11 III Hill Ulli ihilltllllll llllll Uli III iiiiilllllllillllllllllllllllll

VORTEILHAFTE
BEDINGUNGEN

räumen wir Ihnen gerne
ein bei Ankauf eines

Pianos
Bitte beehren Sie uns mit

Ihrem Besuche 65

BERN, Marktgasse 34

IIIIIIIIIIIIIIIIItlllllllllllllllllllllHIHIIIIIIIIIlllllllllllllllllll

HM HMMMKIBH
Af|a||«AflonBl_aank empfiehlt sich 109

Schulen und Vereinen

Telephon Nr.35
1954 Meter
über Meer

Stickereien und Plisses
Besticken von Kleidern und Wäsche
Hohlsäumerei
Vereinsabzeichen

H. Käser, Aarbergergasse 42, Bern

auiiB MnihinNH
für schweizerische Volksschulen
Rechenfibel mit Bildern von Elvert van Muyden
Rechenbuch II bis VIII/IX nebst Schlüssel III bis

VIII/IX
Sachrechnen II bis VIII/IX nebst Schlüssel III bis

VIII/IX
liegen in unveränderten, neuen Auflagen vor.

IST Von der Nenansgabe des Schweizerischen Kopf-
rechenbnches mit Methodik des Volksschnlrechnens ist
Band II (4., 5. nnd 6. Schuljahr) soeben in Druck ge-
gangen. Die bereits zahlreich vorliegenden Bestel-
lungen werden nach vollendeter Drucklegung sofort

ausgeführt.
104 Landschäftler A.-G., Liestal

Buchdruckerei und Buchhandlung

Aus einem Referat:
.Keines der Rechenlehrmittel reicht in methodischer
Hinsicht auch nur annähernd an das vorbildliche Werk
unseres Altmeisters Stöoklin heran. > W.

Rosen
112

niedere und hoch-
stämmige. Preis-
liste unverbindlich.
Lehrer erhalten
Rabatt. H. Marti,
Lehrer, Wattenwil.

Neu bearbeitet
and aasgestattet

Stucki-Bieri

Materialien für
denUnterricht in

der Schweizer-

geographie
4. umgearbeitete Auflage.
Mit 117 Abbildungen. In
Ganzleinen Fr. 7.80
Die neuesten statistischen
u. wissenschaftlichen For-
schungen sind berficksich-
tigt. Das altbewährte Lehr-
buch .in zeitgemässer Form

A. FRANCKE A.-G.
VERLAG BERN

Stet»

GeiegeMieilskiitc
in erstklass., wenig gebrauchten

ILHIEIEH
Für die Herren L/ehrer äusserst

gfinillge Zahlungsbedingungen.
Höfl. empfiehlt sich

Ed. Fierz-Schäfer
Musikhaus BÄLLIZ

Thun

Alkoholfreies Restaurant
Amthausgasse 1 - Teleph. B. 49.19

Mittag- und Abendessen; auch
vegetarische Küche; Kaffee, Tee,
— Chooolade, Eigenes Gebäok —

12



MATUR ITATS-
Vorbereitung setzt Be-

gabung und Fleiss, aber
auch gute Anleitung voraus.
— Solche bietet das

HUMBOLDT1ANUM
Bern, Schlösslistrasse 23

Telephon: Bollwerk 34.02

Verlangen Sie unsern Pro-
spekt! 95

Ein treuer
Helfer und
Ratgeber

J. v. Grünigen

Das A-B-C
der
Chemie

mit besonderer Berücksich-
tigung der Hauswirtschaft,
der Lebensmittel- und Ge-
snndheitslehre
Für obere Klassen in Pro-
gymnasien, Sekundär- und
Bezirksschulen. 3. Auflage.
Mit 40 Figuren. Gebunden
Fr. 2.80

•Ausführliche Spezialkataloge
überall gratis

A. FRANCKE A.-G.
VERLAG BERN

Vorteilhaft kaufen Sie
Koffer, Suitecases, Reise-,
Damen-, Schultaschen,

Mappen aller Art, Fuss-
bälle, Rucksäcke etc.

B. FRITZ "
25 OERECHTIOKEITSOASSE 25

Zu verkaufen
in guter Höhenlage zwei für

Sfttthriir-FnlHkUu
prima geeignete Objekte, eines
für 40, das andere für 80

Kinder Platz bietend.
Offerten anter Chiffre B.
Soh. 390 an Orell FUssli-An-

nonoen Bern. 390

99PYTAGORti
Erfinder:

Ad. Eberle, Lehrer, St. Gallen

Einfach — Praktisch
Dauerhaft

Zu verwenden vom 1. bis
9. Schuljahr

Sekundär- u. höhere Schulen

Verlangen Sie Prospekt und
Vorführung 88

Alleinvertretung
für den Kanton Bern

O. Rabus, B<
Schulmaterialien en gros

Speichergasse 35

BERN
Daheim'

Zeughausgasse 31 Tel. Bw. 49.29

empfiehlt sich bestens. 239

Alkoholfreies Restaurant
Preiswürdige Mahlzeiten.
Rohkost nnd Vegetarische Essen.

Schöne Logierzimmer. Sitzungszimmer.

SCHREIBTISCHE
in Eiche hell oder dunkel, mit Schubladen oder
Rolladen-Verschluss. I* Ausführung, von
Fr. 200. — an. Bequeme Zahlungsweise. Ver-
langen Sie Prospekt 120

EUGEN KELLER & CO, BERN
Spezialgeschäft für Büromöbel

Laboratoriumsbedarf :»: Glasbläserei
Tel. Bw. 46.81 WÜtrleti & Haterkorn, Bern (Bollwerk 41)

Chemische und physikalische Apparate für Lehrzwecke

Ausstattung von Schullaboratorien
Glas:

Mess-Instrumento
Kochgläser aller Art
Spirituslampen
Präparatengläser
Glaskästen
Küvetten (planparallel)
Saug- und Druckpumpen
Heber
Geiesler-RBhren
Objektträger und
Deckgläser

Porzellan:
Mensuren
Abdampfeohalen
Triohter
Mörser
Schmelztiegel
Spateln
Chamotte-Oefen

Metall:
Bunsen-Stative
Bunsen-Brenner
Filtrier-Stative
Klemmen aller Art
Sandbadschalen
Korkbohrer
Korkpressen
Kupfer-Tiegel
Wasserbäder
Trockenschränke
Thermostate

Terrarien und Aquarien — Botanische Lupen etc.

Quarzglas», Nickel» und Platin=Geräte

in



Flachsystem aus Neusilber, Handreisst'edergriSe
aus Ebenholz

Ich habe da vorrätig Fachschulreisszeuge zu
Fr. 4.75, 6.50, 7.50, 11.-, 15.SO etc.

in ihrer Preisstellung konkurrenzlos

Verlangen Sie bitte Preisliste mit Abbildungen
Auch Ansichtsendung 71

Hanl M9P7 Rpnn Buch-and Koflstbandlang
llOI I lllOl L, Dbl II Babahafplatz Ecke Neuengasse

Mathematik
Wählen Sie Wiek

das neuzeitliche
Recheniehrmitte!

Paul Wiek
AmeitsbOeMein lur
den Recbenunterricht
an Sekundär-, Real-, Bezirks- und Fort-
bildungsschulen. Unter Mitarbeit von

Prof. Dr. Joh. Kühnel
1. und 2. Schülerheft (7.-9. Schuljahr)
je Fr. 1.30. 3. Schülerheft Fr. 2.20. An-

A hang zu allen Heften Fr. 1.50. (Ferner
3 Lehrerhefte.)

FRANCKE Von der Presse and von Schalbehörden

A.-6. Verlag Bern mit höchstem Lobe aasgezeichnet

M. Schorno-Bachmann :: Bern
(Mitglied des Schweizerischen Lehrerinnenvereins)

Chutzenstrasse 30 Zeitglocten 5/II
empfiehlt ihre bestbekannten

stru-Strumpfwaren
sowie gewobene Strümpfe in Wolle, Baumwolle, Seide, moderne Farben

beste Qualitäten

Unsere

KrM- 5 NMMr
sind praktisch, einfach,
gefällig und unverwüst-
lieh. Sie sind in jeder
Richtung und Höhe ver-
stellbar, deshalb absolut
blendungsfrei. Ansichts-
Sendungen bereitwilligst.
Prospekte gratis.

Ernst myoid £ CO., Herzegenbucbsee

Spezialgeschäft für Lehrmittel undScholmaterialien
Eigene Werkstätte 386

Das elektrische Auge

Unsere

Ftmchallen
und

Pirna
für den Unterricht sind
technisch hochwertigund
sehr demonstrativ ausge-
staltet

Verlangen Sie Prospekte

CARL KIRCHNER - BERN
Freiestrasse 12

Privatschule für Knaben und Mädchen
Seftigenstrasse Nummer 9 BERN Tramhaltestelle Eigerplatz
Elementar- und Sekundarabteilung. Individueller Unterricht in
kleinen Klassen. Vorbereitung auf die städtischen Mittelschulen.
Telephon Christoph 49.71. 67

ww? CHRISTENER'S ERBEN
58 Kramgasse DERN Kramgasse 58

BRAUT-AUSSTATTUNGEN

Die Ergänzung
zur Prosafibel

MaiHiler flieg!
Alte und neue Kinderreime
für das erste Schuljahr und
das Elternhaus, ausgewählt
von
Josef Reinhart

Mit 8 farbigen Bildern

Von einer Schnlbehörde in
Zürich wurden 1000 Stück be-

stellt.

A. FRANCKE A.-G.
VERLAG BERN

Berücksichtigt beim Ein-
kauf unsere Inserenten!

Grösstes bernisches

74

flrMMKiil
Icti« ii »im

sowie Trachten

H. STRAHM-HUGLI

BERN, Kramgasse 6
Telephon: Christoph 35.88

IV Buchdruckerei — Bolliger & Eicher, Bern — Imprimerie


	

